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Schule Hallau startet mit tabletklassen
Im zweiten Schulsemester 
2017/18 startet ein dreijähri-
ger Pilotversuch mit tablet-
klassen in der Schule Hallau. 
Die entsprechenden klassen 
werden zukünftig mit unter-
stützung von mobilen geräten 
(tablets) unterrichtet. 

Hallau Die Abteilung Schulentwick-
lung und Aufsicht des Kantons Schaff-
hausen hat ein entsprechendes Konzept 
erarbeitet und begleitet die Pilotschule. 
Der Erziehungsrat begrüsst die Reali-
sierung des Projekts.

Der «Klettgauer Bote» hat mit  
Christian Bach, Schulleiter der Schule 
Hallau, gesprochen. 

Herr Bach, an Ih-
rer Schule wer-
den im zweiten 
Semester Tablets 
im Schulunter-
richt eingesetzt. 
Warum gerade in 
Hallau?

Christian Bach: 
Wir als Schule 

konnten uns für dieses Pilotprojekt beim 
Erziehungsdepartement bewerben. Dies 
haben wir getan und vor allem die positi-
ven Argumente der Lehrpersonen haben 
überzeugt, so dass wir ausgewählt wur-
den. Auch standen die Schulbehörde, der 
Gemeinderat und ich als Schulleiter hin-
ter dem Projekt, denn das wird die Zu-
kunft sein. 

Welche Klassen werden mit den Tab-
lets arbeiten?

Es sind dies die 3./4. Klasse a und die 
beiden ersten Klassen der Oberstufe 
(Sekundar- und Realklasse). Das Spezi-
elle an diesem Projekt ist, dass wir es 
mit einer 1 zu 1 Situation zu tun haben, 
das heisst, jede Schülerin und jeder 
Schüler hat sein eigenes Gerät.

Wie wurden diese Klassen ausgewählt? 
Das Projekt vom Kanton war so vor-

gesehen. Eigentlich war im Projekt die 
vierte Klasse gefordert, doch da wir in 
Hallau zweistufig unterrichten, trifft es 
nun die dritte und die vierte Klasse. 

Wie haben die Lehrer und Lehrerin-
nen auf dieses Projekt reagiert?

Die Lehrer sind sehr offen und zeigen 
grosses Interesse. Das zeigte sich bereits 
im Bewerbungsprozess, den wir, wie 
schon erwähnt, mit den positiven Äusse-
rungen für uns entscheiden konnten. 

Wie haben die Schülerinnen und 
Schüler, beziehungsweise die Eltern, 
auf die Ankündigung reagiert, dass 
Tablets eingesetzt werden?

(lacht): Von den Eltern habe ich 
Rückmeldungen bekommen, dass die 
Kinder sich freuen – was wohl klar ist. 
Die Kinder wollten bereits wissen, wel-
che Farbe denn die Tablets hätten und 
wieviel Speicherplatz vorhanden ist. 
Auch die Reaktionen der Eltern sind 
bisher alle positiv. 

Wie oft wird das Tablet im Unterricht 
eingesetzt?

Das ist noch nicht abschliessend  
geklärt und vorhersehbar. Sicher ist 
aber, dass es dort benützt wird, wo es 
auch Sinn macht. Es geht darum, dass 
man herkömmliche Unterrichtssequen-
zen überdenkt und versucht, diese 
wenn möglich durch den Mehrwert  
der eingesetzten Technologie neu zu 
definieren (SAMR-Modell). Wir möch-
ten offen mit der neuen Technik umge-
hen und uns auf das Projekt einlassen. 
Unsere Lehrerinnen und Lehrer wer-
den bereits nach den Herbstferien mit 
den Tablets ausgestattet werden, ver-
schiedene Schulungen machen und 
sich auf den Einsatz vorbereiten. Die 
Schülerinnen und Schüler werden  
nach den Sportferien mit den Tablets 
ausgerüstet. 

Nehmen die Schülerinnen und Schü-
ler das Tablet mit nach Hause? 

Ob die Kinder das Tablet mit nach 
Hause nehmen ist noch offen. An der 
Oberstufe wird dies sicher möglich 
sein. Bei der dritten und vierten Klasse 
können wir es noch nicht sagen. Wir 
werden die nächsten Monate, gemein-
sam mit dem Projektleiter Xavier Tur-
pain vom Erziehungsdepartement und 
den Lehrpersonen, ein Nutzungsregle-
ment erarbeiten. 

Haben die Kinder die Möglichkeit 
Apps herunterzuladen?

Die Schülerinnen und Schüler kön-
nen keine Apps herunterladen. Die Ge-
räte werden von der Schule digital ver-
waltet und die Nutzung kann bei Bedarf 
von den Lehrpersonen überwacht wer-
den. Die Geräte sind Arbeits- und keine 
Spielgeräte. Erfahrungen anderer Tab-
let-Schulen zeigen, dass die Schülerin-
nen und Schüler mit dieser Bedingung 
sehr gut umgehen können. Zudem gibt 
dies auch den Eltern die Sicherheit, 
dass nicht plötzlich eine durch die 
Schule geförderte Spielkonsole im 
Schulthek vorhanden ist. 

Herzlichen Dank für das Gespräch. 

Interview: Sibylle Meier
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Die ernährung  
der Schweizer  
bevölkerung soll 
gesichert werden

neustrukturierung 
Schaffhauser  
Wanderwege 

Der Bund soll damit beauftragt werden, 
die Voraussetzungen dafür zu schaffen, 
dass die Ernährungssicherheit in der 
Schweiz langfristig gewährleistet bleibt.

Am 24. September soll das Schweizer 
Stimmvolk darüber entscheiden, ob ein 
neuer Gesetzesartikel in die Bundesver-
fassung aufgenommen werden soll, der 
beinhaltet, dass die Ernährung der 
Schweizer Bevölkerung langfristig, also 
auch für die künftigen Generationen,  
gesichert wird. Die Schweizer Bevöl- 
kerung muss jederzeit Zugang zu einer 
ausreichenden Menge gesunder und be-
zahlbarer Lebensmittel haben, so würde 
es dieser neue Gesetzesartikel verlan-
gen. Für den Bundesrat ist es wichtig, 
dass die Versorgung der Bevölkerung 
mit einheimischen und importierten Le-
bensmitteln sichergestellt werden kann, 
dabei sollen wirtschaftliche, ökologi-
sche und soziale Aspekte berücksichtigt 
werden. Die Gesetzgebung berücksich-
tigt alle Stufen vom Feld bis auf den 
Teller, oder vom Bauern bis zum Kon-
sumenten. Die Sicherung der Produkti-
onsgrundlagen ist einer der fünf Punkte, 
die im neuen Verfassungsartikel be-
schrieben ist, aber auch die Standort- 
angepasste und Ressourceneffiziente 
Produktion, die Marktausrichtung der 
Land- und Ernährungswirtschaft, die 
grenzüberschreitenden Handelsbezie-
hungen und die Nachhaltigkeit, sowie 
ein ressourcenschonender Umgang mit 
Lebensmitteln werden im Artikel defi-
niert. Die Vorlage ist praktisch un-
umstritten, das Parlament und der Bun-
desrat empfehlen die Annahme des 
Bundesbeschlusses über die Ernäh-
rungssicherheit. Mit grossem Gegen-
wind, oder gar einer Ablehnung ist nicht 
zu rechnen. (sgh)

Nach zwei Jahren Vorbereitung konnten 
wir dem Parlament des Kantons Schaff-
hausen den Entwurf eines neuen Richt-
plans des Wanderwegnetzes unterbrei-
ten. Kurz vor dem Jahreswechsel 
2016/2017 wurde dieser genehmigt, 
sodass wir umgehend mit der Verwirkli-
chung des Projektes beginnen konnten. 

Wenn uns keine unvorhergesehenen 
Widerwärtigkeiten aufhalten, sollte es 
möglich sein, in der zweiten Hälfte des 
Sommers 2017 die ersten neuen Weg-
weiser zu montieren. Etliche Routen 
wurden neu ins Netz eingebunden, an-
dere werden Änderungen erfahren und 
ein paar unattraktive Abschnitte sind im 
neuen Plan nicht mehr vorgesehen. 

Die Neusignalisation aller Wege, ver-
bunden mit der Markierung der neuen 
Strecken, sollte innert dreier Jahre mög-
lich sein. Der Abschluss der Arbeiten ist 
auf Ende 2019 vorgesehen. Ab 2020 
könnten Sie nicht nur von einem kom-
plett überarbeiteten Wanderwegnetz 
profitieren, sondern auch von einer neu 
gestalteten Wanderkarte. Diese wird bei 
SwissTopo und direkt bei uns im Mass-
stab 1:33 333 erscheinen. 

In den Jahren bis dahin müssen Sie al-
lerdings damit rechnen, dass Sie an den 
Schnittstellen zwischen Alt und Neu von 
einigen Unstimmigkeiten überrascht 
werden. Da jedoch schon die alte Karte 
nicht mehr dem Ist-Zustand entsprach, 
und sich trotzdem niemand ernsthaft ver-
irrte, rechnen wir nicht mit grösseren 
Problemen. Aber mit Ihrem Verständnis, 
für das wir Ihnen herzlich danken. 

Schaffhauser Wanderwege 

Schüleraustausch in Schlaate

Während einer Woche trafen 

sich eine Schulklasse aus 

Payerne (Waadtland) sowie die 

dritte oberstufe aus Schleitheim 

zum austausch, um die jeweilige 

Sprache, die kultur und die 

gegend näher kennenzulernen.

Schleitheim Endlich war es soweit  
und die Schülerinnen und Schüler aus 
Payerne im Waadtland kamen zum  
Austausch mit der Schulklasse aus der 
dritten Oberstufe von Schleitheim.  
Bereits vor einem Jahr begann die 
Schulklasse mit der Vorbereitung, im 
Rahmen des Französischunterrichts, in- 
dem mit einer Person aus der anderen 
Klasse ein Briefwechsel in der jeweili-
gen Fremdsprache  unterhalten wurde. 
So lernten sie sich näher kennen. Nach 
einem gemeinsamen Treffen im Früh-
ling in der Stadt Bern kam es nun zum 
Austausch.

Vor dem Apéro beim Schulhaus Breite 
hiess der Schulleiter, David Hilty, die 
Ankömmlinge herzlich willkommen 
und bedankte sich bei seinen Lehrerkol-
leginnen und -kollegen für ihr grosses 
Engagement und bei den Eltern, welche 
sich spontan zum Mitmachen bereit er-
klärt hatten. Es sei das erste Mal, dass so 
ein Klassensprachaustausch an dieser 
Schule stattfände, erläuterte die Franzö-
sischlehrerin, Barbara von Schnurbein, 
welche dieses Projekt initiiert hatte. Sie 
habe die Möglichkeit genutzt, welche 
das Erziehungsdepartement des Kan-

tons Schaffhausen anbiete und fördere. 
Dieses wiederum arbeite mit Movetia 
(Bundesagentur für Austausch und Mo-
bilität) zusammen. Ziel von Bund und 
Kanton sei die Förderung von solchen 
Projekten, auch finanziell, um den 
Schulkindern einen sprachlichen und 
kulturellen Austausch zu ermöglichen.

Familienanschluss
Nach dem Apéro gingen die Familien mit 
ihrem jeweiligen Austauschschüler nach 
Hause, wo man die ersten Gespräche 
führte. Am folgenden Tag lernten die 
Gäste das Dorf mit einem Postenlauf ken-
nen, es wurde gemeinsam zu Mittag ge-
gessen und am Nachmittag stand ein 
sportlicher Wettkampf auf dem Pro-
gramm. Nach dem Nachtessen bei den 
Gastfamilien trafen sich die Jugendlichen 
bereits wieder und zwar im privaten Rah-
men zum gemütlichen Zusammensein.

Die Reaktionen auf das Austauschpro-
jekt waren durchwegs positiv, wie die 
Gastgeberin, Sonja Baumann, sagte: «Ich 
finde es lässig, dass die Lehrerschaft so 
etwas anbietet und dass die Kinder auf 
diese Weise eine Sprache besser kennen-
lernen können», und fügte an: «Vielleicht 
bleibt nach diesem Austausch auch eine 
Freundschaft bestehen». Bei den Schüle-
rinnen und Schüler tönte es ähnlich. Me-
lissa Jan aus Payerne, welche bei Laura 
Wanner zu Gast war, sagte: «Es ist inte- 
ressant und eine gute Erfahrung für uns 
alle, und auch das Dorf ist sehr schön».

Am dritten Tag ging es gemeinsam, 
via Rheinfall, nach Zürich und dann 
nach Payerne, wo die Schleitheimer nun 
die Gäste waren und dort die Familien 
und die Gegend kennenlernten. (AW)

Melissa Jan aus Payerne (links) und Laura Wanner. (Bild: AW)
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Hauptargument 70 
franken demontiert
Zur Volksabstimmung über  
die Altersvorsorge 2020

alle profitieren
Zur Volksabstimmung über  
die Altersvorsorge 2020

Eigentlich ist die Altersreform 2020 bis 
auf den Punkt der Rentenerhöhung von 
70 Franken pro Monat für Neurentner 
unbestritten. Alle anderen vorgesehe-
nen Massnahmen zur Finanzierung der 
Reform wie die Angleichung des Refe-
renzalters der Frauen auf 65, die Sen-
kung des Umwandlungssatzes in der 
zweiten Säule von 6,6 auf 6,0 Prozent, 
noch die Erhöhung der Mehrwertsteuer 
auf schlussendlich 8,3 Prozent sind 
ebenfalls unbestritten. Auch die vorge-
sehene Flexibilisierung des Referenzal-
ters von 62 – 70, die Anhebung der Ehe-
paarrente von 150 auf 155 Prozent und 
die Besserstellung der Frauen in Teil-
zeit, wird von einer grossen Mehrheit 
befürwortet. Der grosse Zankapfel sind 
also die 70 Franken. Dabei führt diese 
Anhebung, zusammen mit der Erhö-
hung des Plafonds für Ehepaare im Jahr 
2030, zu Mehrausgaben von gerade 
einmal 1,39 Milliarden Franken. Bei 
den prognostizierten Gesamtausgaben 
von gut 61 Milliarden (2030), ent-
spricht dieser Betrag lediglich einem 
Anteil von rund 2,2 Prozent! Mein Fa-
zit: Nach einer Bearbeitungsdauer von 
sechs Jahren und einer Diskussion in 
den Parlamenten von über 170 Stunden, 
darf diese Altersreform nicht an den 70 
Franken scheitern. Das AHV-Bashing 
ist sehr gefährlich und gefährdet die 
wichtigste Vorsorgeeinrichtung der 
Schweiz! Nur zwei Mal Ja bringt un-
sere Schweiz weiter, alles andere ist 
unverantwortlich.

Hugo Bosshart, Beringen

Von der Altersvorsorge 2020 profitieren 
alle. Das Rentenniveau bleibt erhalten, 
die Renten werden gesichert und die Al-
tersvorsorge modernisiert. Ausserdem 
hinterlässt die Reform keine Schulden. 

leserbriefe
Gerne veröffentlichen wir Ihre Le-
sermeinungen. Je kürzer der Leser-
brief ausfällt, desto leichter ist es 
für die Redaktion, die Leserbriefe 
zeitnah zu publizieren. Vielen Dank 
für Ihr Verständnis. (kbo) 

Die Rentnerinnen und Rentner können 
auf gesicherte Renten zählen, die auch in 
Zukunft an die Teuerung angepasst wer-
den. Auch die jüngeren Generationen 
profitieren. Durch die Senkung des Um-
wandlungssatzes wird die Umverteilung 
von den Erwerbstätigen zu der Rentner-
generation reduziert. Die Reform sichert 
auch die Finanzierungen bis ins Jahr 
2030. Es entsteht kein Schuldenberg, der 
von den Jungen später ausgeglichen 
werden müsste. Auch Frauen profitieren. 
Sie können sich dank dem AHV-Zu-
schlag und dem flexiblen Rentenalter 
bereits mit 64 frühpensionieren lassen 
ohne Renteneinbusse gegenüber heute. 
Für Frauen und Personen mit geringem 
Einkommen bedeutet der AHV-Zu-
schlag eine spürbare Verbesserung ihrer 
knappen Rente. Die Reform stellt auch 
die Teilzeitarbeitenden besser, indem 
der Zugang zur zweiten Säule verbessert 
wird. Neu wird zudem der Übertritt in 
den Ruhestand ab 62 bis 70 Jahre flexi-
bilisiert. Frühpensionierungen werden 
finanziell weniger belastet und neu wer-
den auch Teilpensionierungen in der ers-
ten Säule ermöglicht. Für diejenigen, die 
länger arbeiten wollen und können, ist 
der Lohn bis zum AHV-Maximum sogar 
rentenbildend. Von dieser Altersreform 
profitieren alle Gesellschaftsschichten 
und vor allem auch jene mit tiefen und 
mittleren Einkommen. Nichts tun käme 
uns alle teuer zu stehen. Die AHV würde 
in die roten Zahlen rutschen, mit Schul-
den für die kommenden Generationen. 
Die Folge wäre tiefere Renten und Ren-
tenalter 67 Jahre für alle. Packen wir die 
Chance, sichern wir die Finanzierung 
bis ins Jahr 2030 und modernisieren wir 
unser Sozialwerk. Diese Rentenreform 
ist der beste Kompromiss für die grosse 
Mehrheit der Bevölkerung. Deshalb 
zwei Mal Ja zur Altersvorsorge 2020.

Martina Munz, Hallau


